
„Spaziergang“-Künstler Zakharov
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Treibhausklima in Elysium
Sommerzeit, „tote Saison für dieKunst. Man läßtsich ge-
hen, sich irgendwo hintreiben, reist – an einen Anderen
Ort“. Der in Köln seßhafterussische Exilkünstler Vadim
Zakharov, 35,schwärmt wie einReiseveranstalter. Di
„Park-Saison“ allerdings, die er seiner Kundschaft vorg
kelt, spielt aufvertrautem Terrain. Beim Kölnischen Kunst
verein hat Zakharov, zwischen abgezirkelten Kieswegen
Popband „Therapy?“
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300 Quadratmeter Rasenausgelegt, die er bis zum 6. Augu
regelmäßig mähen und begießenwill. Eine Inszenierung mi
etlichen Titeln,deren erstereinen „Spaziergangdurch die
ElysischenFelder“ verspricht. AmEnde wartenVideodoku-
mentationen derexilrussischenKunstszene, ein „Archiv“ frü
herer Zakharov-Werke und ein FundusfalscherSchnurrbärte
für die Besucher. Vorn im Parkentweichen Seifenblasen a
einem Kasperletheater,falls nichtgerade eine Borges-Erzä
lung verlesen und mitFingerpuppenaufgeführtwird. Riesige
Zuchtschmetterlinge beleben das Kunst-Treibhaus. Die
anstaltermußten sieschon nachbestellen,weil eine ersteLie-
ferung beim Schau-Aufbau entflogenwar.
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Poesie auf CD-Rom
„Alles, was ich beim Lesen von Ge
dichten bekomme“, sagt Charles Bu-
kowski, „ist gottverdammtesKopf-
weh.“ Das soll mit Hilfe der Technik
nun anders werden. „Poetry in M
tion“ heißt eineCD-Rom, die Verse
gedruckt und gesprochen auf eine
Bildschirm serviert:Rechts Gedichte
von William S.Burroughs, John Cage
Allen Ginsberg, links lassensich per
Mausklick Videosequenzen und Inte
views mit 24Lyrikern starten. EdSan-
ders sagt „The Cutting Prow“ auf,
fummelt mit einem Datenhandschu
herum und klappert mit derSchere.
Tom Waits singt den „Smuggler’s
Waltz“. Und Charles Bukowskiraunt
dem Poesie-Publikum aus demDaten-
fenster zu: „Lyrik enthält soviel Ener
gie wie die Hollywood-Industrie.“ Und
die Computerindustrie.
P o p

Grummel im Tunnel
Komische Kinnbärte und wutverzerr
Visagen – und dazu jedeMenge böser
lauter, klaustrophobischer Rock’n
Roll: Mit dieser merkwürdigen Mixtu
gelang der irischenBand „Therapy?“ –
trotz des bescheuertenFragezeichen
im Gruppennamen – imvergangene
Jahr der Überraschungserfolg derSai-
son. Nun präsentieren Bandleader A
dy Cairns und seineSchamhaarbar
Kumpane Michael McKeegan und
Fyfe Ewing ihre dritte CD „Infernal
Love“, und sie rechtfertigen diedies-
mal staunenswert melodischenGrum-
melsongs miteinem gründlichenSin-
neswandel: „Früher wollten wir di
Welt mit unserer Musik bestrafen
mittlerweile aber haben wirgelernt,
daß es Licht amEnde desTunnelsgibt
– man kannsich auch einfach über s
lustig machen.“
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